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angesehen wurden, galten ihre Samen als Sinn-
bild des Todes. Aus diesem Grunde wurden
auch bei Trauerfeierlichkeiten in erster Linie
Bohnenspeisen aufgetragen. Wie uns Plinius
mitteilt, verbot Phytagoras seinen Schülern den
Genuß von Bohnen, warum, konnte man nicht
sicher feststellen. Einige Forscher behaupten,
weil er diese Speise für schwer verdaulich hielt
und diese den Schlaf behindere, nach einer an-
dem Version, weil sie den Menschen dumm und
schwerfällig mache oder weil er in ihnen die
Seele der Verstorbenen vermutete. Auch die
ägyptischen Priester durften keine Bohnen essen.

Trotz dieser Verbote stand die Bohne sowohl
bei den Griechen wie bei den Römern in hohem
Ansehen, und am Bohnenmarkte auf dem Wege
nach Eleusis stand ein dem Bohnengotte Kyame-
tes geweihter Tempel. Die Athener feierten
auch jedes Jahr im Juni ihr Bohnenfest, an wel-
chem frische Bohnen gegessen und geopfert
wurden. Die Römer gebrauchten zu ihren Feiern
Bohnenbrei, den sie verschiedenen Göttern dar-
brachten. Vom 9. bis 13. Mai feierten sie jähr-
lieh ihr Toten- und Gespensterfest, die Lerau-
ralien. Dabei machten sie den Versuch, mit Hilfe
der Bohnen, die, wie sie glaubten, ruhelos um-
herirrenden Geister böser Verstorbener, die
sogenannten Lemuren, zu bannen. An den ein-
zelnen Tagen dieses Festes mußte der Haus-
vater um Mitternacht vom Bette aufstehen, mit
unbekleideten Füßen hinausgehen, mit den Fin-
gern Schnippchen in die Luft schlagen, weil er
dann sicher sein konnte, daß ihm die Gespenster
nicht zu nahe kamen. Darauf wusch er sich an
einer Quelle dreimal die Hände, drehte sich um,
steckte schwarze Bohnen in den Mund und warf
sich solche rückwärts über den Kopf, dazu
neunmal die Worte sprechend: „Ich lasse sie
frei aus den Händen und kaufe damit mich und
die meinigen los".

Hernach wusch er die Hände nochmals und
rief dann neunmal: „Ziehet aus ihr Geister der
Ahnen".

Nun schaute er sich um und glaubte den Ge-
brauch rein vollbracht zu haben.

Den Alten dienten die Bohnen bei Gerichts-
Verhandlungen zum Abstimmen, weiße Bohnen
bedeuteten die Lossprechung des Angeklagten,
schwarze dagegen dessen Verurteilung.

Die Griechen galten als besondere Liebhaber
der Bohnen, Bei der ländlichen Bevölkerung
stellt sie wohl heute noch das Hauptnahrungs-
mittel dar. In Italien werden die Bohnen an ver-
schiedenen Orten im unreifen Zustande gegessen
und zwar roh. Sie schmecken dann ziemlich
süß, ungefähr wie unsere Zuckererbse. In
Deutschland galten oder gelten hauptsächlich
die Erfurter als ausgesprochene Bohnenlieb-
haber, weshalb man sie auch Puffoniter zu nen-
nen pflegte.

Heute ist der Anbau der Bohnen im allgemei-
nen und derjenige der Puffbohnen im besondern
stark zurückgegangen. Auf jeden Fall erreicht
sie als Nahrungsmittel, sei es im Frischkonsum
oder im getrockneten Zustande, lange nicht
mehr die Bedeutung wie in frühern Zeiten. Auch
die Kriegsjahre, wo sie wieder etwas mehr zu
Ehren gekommen ist, können nicht darüber hin-
wegtäuschen, daß sie bei weiten Bevölkerungs-
kreisen, hauptsächlich im getrockneten Zu-
stände, nicht sehr beliebt ist.

Diese Einstellung ist sehr schade, denn die
Bohnen — und hierin läuft die Puffbohne ihrer
Verwandtschaft noch den Rang ab — haben von
allen unsern pflanzlichen Nahrungsmitteln den
höchsten Eiweißgehalt, Vergleicht man diesen
Gehalt und dazu noch ihren Einstandspreis mit
Eiern und Fleisch, lautet das Resultat sehr zu
Gunsten der Bohnen.

In verschiedenen Gegenden hat man die Puff-
bohne so weit in Mißkredit gebracht, daß man
sie nurmehr Saubohnen nannte. Diese Einstellung
ist sehr bezeichnend, noch bezeichnender ist
aber die eine Tatsache, daß die geschäftstüch-
tigen Amerikaner uns dummen Europäern vor
dem Kriege in großartiger Aufmachung ein
Kraftmehl sandten, das trotz seines horrenden
Preises, oder vielleicht gerade deswegen, gerne
gekauft wurde und das zum größten Teil aus —
Puffbohnenmehl bestand, ALO.

.Rosa TFci&eZ

lind wieder füllet sich die Welt
Mit zauberhaftem Blumenleben,
Und wieder ward das Wunder uns
In seiner Herrlichkeit gegeben.

Am Wiesenrain wird jeder Halm
Dem Wind zu einer Harfensaite,
In Wellen streicht der Duft durchs Tal,
Durch das ich wie befangen schreite.

Mein Auge trinkt das Farbenspiel
Vom grünen Grund zum weißen Firne,
Sanft streife ich das Seidengras
Und neige demutsvoll die Stirne

Zu dir, o Erde, die du uns
Von neuem schenkest Duft und Bliite.
Der Mensch hat dir viel Leids getan,
Doch du bleibst lächelnd voller Güte.
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angesebsn wurden, galten ibre 8amen als 8inn-
bild des Vodss. ^.us diesem Lrunds wurden
suck bei Vrausrkeierlicbksiten in erster Vinis
Lobnsnspeisen aukgetragen. ^Vie uns Blinius
mitteilt, verbot Bbytagoras seinen 8cbülern den
Lenuö von Bobnen, warum, konnte man nicbt
siclrsr keststellen. Binigs Rorscber bsbauptsn,
weil er diese 8psiss kür scbwer verdaulicb bielt
unct diese cien 8cblak bebinders, nacb einer an-
dern Version, weil sis den I^Ienscbsn dumm unct

scbwerkâllig macbe oder veil er in itmen dis
8ssls der Verstorbenen vermutete, ^.ucb dis
àg^ptiscbsnBrisstsr clurktsn keine Bobnen essen.

Vrot? (tisser Verbots stand (tie Lobns sowobl
bei äsn Lriscben vis bei äsn Römern in bobem
Vnssben, unct am Bobnenmarkts auk dem ^Vsge
nacb Blsusis stand ein dem Vobnsngotte Ryame-
tes gswsibter Vsmpsl. Die .Vtbsnsr keisrten
aueb jedes dabr im duni ibr Bobnenksst, an wel-
cbsm kriscbs Bobnen gegessen und geopksrt
wurden. Die Römer gsbraucbtsn ^u ibren Rsisrn
Lobnsnbrei, den sis vsrscbiedenen Lättern dar-
bracbten. Vom y. bis 1Z. ARai keisrten sie jabr-
lieb ibr Voten- und Lespsnsterksst, die Vemu-
ralien. Dabei macbten sie den Versucb, mit Dilke
der Bobnen, die, vis sie glaubten, rubslos um-
bsrirrenden Leister böser Verstorbener, die
sogenannten Vemursn, ?u bannen, iVn den ein-
meinen Vagen dieses Restes muüts der Daus-
vatsr um IVkittsrnaobt vom Rette aukstsben, mit
unbekleideten Rüben binausgeben, mit den Rin-
gern 8cbnippcben in die Vukt scblagen, veil er
dann sicbsr sein konnte, daü ibm die Lespenster
niebt 2U nabs kamen. Darauk vuscb er sieb an
einer Luslle dreimal die Dande, drsbte sieb um,
steckte scbwar^s Bobnen in den l^Iund und vark
sieb solcbs rückwärts über den Ropk, da^u
neunmal die ^Vorte sprecbend: ,,Icb lasse sie
krsi aus den Dändsn und kauks damit mieb und
die meinigen los".

Dsrnacb vuscb er die Dände noebmals und
risk dann neunmal: ,,Riebet aus ibr Leister der
^.bnen".

Dun scbaute er sieb um und glaubte den Le-
braucb rein vollbracbt 2U baben.

Den ^.Iten dienten die Bobnen bei Lsricbts-
verbandlungsn ?um Abstimmen, veike Bobnen
bedeuteten die Bossprscbung des Angeklagten,
scbvarxe dagegen dessen Verurteilung.

Die Lriecben galten als besondere Visbbaber
der Bobnen. Bei der ländlicbsn Bevölkerung
stellt sie vobl beute nocb das Dauptnabrungs-
mitte! dar. In Italien vsrden die Bobnen an ver-
scbiedsnsn Lrten im unreiken Zustands gegessen
und 2var rob. 8ie sebmecken dann ?ismlicb
süb, ungekäbr vis unsere ^ucksrsrbss. In
Deutscbland galten oder gelten bauptsacblicb
die Brkurter als ausgesprocbens Lobnsnlisb-
baber, vssbalb man sie aueb Bukkonitsr z:u nen-
nen pklsgte.

Deute ist der ^.nbau der Bobnen im allgsmsi-
nen und derjenige der Bukkbobnen im besondern
stark Zurückgegangen. ^.uk jeden Rail errsiebt
sie als Dabrungsmittel, sei es im Rrisebkonsum
oder im getrockneten Zustande, lange nicbt
msbr die Bedeutung vis in krübern leiten, ^.ucb
die Rrisgsjabrs, vo sie wieder etwas msbr 2U
Bbrsn gekommen ist, können nicbt darüber bin-
vegtäuscbsn, daü sie bei weiten Bevölkerung«-
Kreisen, bauptsacblicb im getrockneten ?u-
stands, nicbt ssbr beliebt ist.

Diese Rinstellung ist ssbr scbads, denn die
Bobnen — und bierin läukt die Bukkbobne ibrsr
Vsrvandtscbakt nocb den Rang ab — baben von
allen unsern pklanDicben Dabrungsmittsln den
böcbsten Biveiögsbalt. Vergleicbt man diesen
Lebalt und da^u nocb ibrsn Binstandspreis mit
Biern und Rleiscb, lautet das Resultat sebr ?u
Lunsten der Bobnen.

In vsrscbiedenen Legenden bat man die Bukk-
bobne so weit in IvDtjbrsdit gsbracbt, daÜ man
sie nurmsbr 8aubobnsn nannte. Diese Binstellung
ist ssbr be^sicbnend, nocb be^sicbnsnder ist
aber die eins Vatsacbe, dall die gescbäktstücb-
tigsn Amerikaner uns dummen Buropäern vor
dem Rriegs in grokartigsr ^ukmacbung ein
Rraktmebl sandten, das trot:: seines borrenden
Breisss, oder viellsicbt gerade deswegen, gerne
gskaukt wurde und das ?um gröüten Veil aus —
Bukkbobnsnmebl bestand. ^,VL.

(Ac/, (5vc/6

bnâ -vviiîdsr küllst sià die tVelt
Ait xmidvrkàktsin Llumeiilsben,
bllä ^ivâor vîud ci^s tVuiàr ans
In seiner Vsrrlielikeit Z'vZ'eksn.

Vm tViesenr-(in vird jeder balm
llein t^ünd xu einer Ilarkenàte,
In tVellsn stroielit der bukt durebs

bnreb des ieli vie dek-ur?en sebreite.

Nein trinbt des bnrdenspiel
Vein Zriinen Krnnd ^uin vviöen kirne,
Lsnkt streike ieir dns LeidenZrns
lind nsiK'g deinutsvoll die Ltirns

Äi dir, o krde, die dn nns
Ven neuein sâenkest bukt und Blüte.
Her Nenselr lud dir viel Keids Zetsn,
Iloek du bleibst läebelnd voller Küte.
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